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Weidende Schwäne auf der Besitzung des Lord Lichester bei
Abbotsbury in der Grafschaft Dorsetchire. Der Ursprung
dieser Schwanen-Kolonie liegt 900 Jahre zurück. Der jetzige
Bestand beträgt 1200 bis 1500 Exemplare. Lord Lichester
ist der einzige Privatmann in England, der Schwäne besitzt.
Alle andern Schwäne von England gehören dem König.
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Brütende Sdhwäne in
der Kolonie des Lord
Lichester.

Schwäne auf der Spa-
zierfahrt im Fleet In-
let. Fleet Inlet ist ein
langgestreckter Brack-
wasserteich bei Abbots-
bury an der Südküste
Englands, abgetrennt
vom Aermelkanal durch
die Chesil Bank.

•Wer sich für Schwäne und deren Aussetzung in un-
seren Gewässern zu begeistern vermag, muß als rettungs-
loser und wirklichkeitsfremder Romantiker bezeichnet
werden», äußerte einmal ein Fischer zu mir, der offen-
sichtlich im Vorhandensein dieser stolzen weißen Segler
auf unseren heimatlichen Seen in erster Linie den schlim-
men Konkurrenten sah, der an jener Tafel mitessen
würde, die er für sich allein beanspruchen wollte. Zwei-
fellos: eine gewisse Gilde von Berufsfischern ist ihm nicht
hold — da, wo er in Ueberzahl vorkommen sollte., viel-
leicht mit Recht, denn durch Abweiden jener Unter-
Wasserflora, in der bestimmte Fische ihren Laich abstrei-
fen, wie auch durch Vertilgen des Laiches selber, kann
er dem Fischbestand doch einen gewissen Schaden zu-
fügen. Aber nicht nur die Jünger Petri, sondern auch die
Ornithologen und Heimatschützer, denen wir die Ein-
bürgerung des hiesigen Höckerschwanes zu danken haben,
hätten eventuell Grund, einer allzustarken Ueberhand-
nähme dieser «weißen Flotillen» vorzubeugen; denn
wie die Erfahrung beweist, gebärdet sich der Schwan
gegenüber den verschiedenen anderen Schwimmvögeln,
vornehmlich auf kleineren Gewässern, und da in erster
Linie in der Nähe seines Brutgebietes, als ziemlich un-
versöhnlicher Partner. Trotzdem: missen möchten wir
diese herrlichen Erscheinungen auf unseren Seen nicht,
bietet ihr Anblick, verbunden mit dem besonderen Cha-
rakter ihrer Umwelt, doch immer wieder neue Augen-
weide und eine Fülle wechselnder interessanter Beobach-
tungen. Wer will es da verwehren, daß man bei solch
ergötzlichem Schauen mählich den Boden des nüchter-
nen Alltags verläßt und unmerklich einen Rückfall in
den naturseligen Gemütszustand eines verträumten Ro-
mantikers erlebt! Warum nicht — da doch der Schwan
selber wie ein letztes Symbol versunkener Romantik-
pracht, seltsames Relikt aus einer prunkvollen Zeit, zu
wirken und zu überzeugen vermag! Zaubert er mit sei-
ner edlen und eigenwillig unnahbaren Gestalt nicht alle
jene Bilder herbei, wie sie uns auch Dichtung und Ma-
lerei, von der durch Zeus in Cygnusgestalt betörten Leda,
vom bootschleppenden Schwane Lohengrins bis zu jenen
rührsamen «Gemälden», wo im Mittelpunkt einer liebes-
wehdurchklungenen Teichkomparserie — Unschulds-
engel in der Landschaft — die hoheitsvollen Linien und
die alabasterne Weiße eines Schwanes Geltung beanspru-
chen. — Aber wir kennen ihn auch noch anders, ohne
diese Metamorphose ins Märchenhaft-Romantische —
nämlich als reichlich eifersüchtigen Ehegatten, den man
beinahe zum klassischen Sinnbild der kämpferischen
Eifersucht erheben könnte. Während der zeitig im
Frühjahr beginnenden Paarung und bis nach beendigtem
Brutgeschäft duldet das Männchen keine Rivalen in der
Nähe. Mit großem Schneid, allen Stolz und alle Kraft
seines Geschlechtes offenbarend, die Brust tief im Was-
ser, Kopf und Hals zurückgelegt, rudert es seinem Geg-
ner entgegen, um ihn, falls er nicht weicht, zum Duell
zu fordern. Daß ein solcher Zweikampf sehr dramatisch
ausfallen kann, wird häufig beobachtet — denn es soll
ja dabei um nichts Geringeres als um den ehrwürdigen
Bestand des Schwanen-Ehelebens und dessen «mora-
lische» Unverletzlichkeit gekämpft werden. Schwäne
sind ziemlich — treue Ehegatten! />«»/ Fe«er/i.
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